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Liebe Leserinnen und Leser,

der Klimawandel ist Realität – auch hier in Hamburg. 
Deshalb ist es gut, dass sich der Hamburger Senat und 
mein Ressort im Besonderen die Themen Klimaschutz 
und Klimaanpassung als die herausragenden Aufgaben 
für die nächsten Jahre ernsthaft vorgenommen haben. 
Gerade im Bereich der Vermeidung von Treibhausga-
sen liegen Chancen, die negativen Auswirkungen des 
Klimawandels zu verringern. Hier können die öffent-
liche Verwaltung und die Hamburger Wirtschaft erste 
gute Erfolge vorweisen. Dennoch müssen die Anstren-
gungen in den kommenden Jahren intensiviert werden, 
um die ehrgeizigen Ziele, die wir uns vorgenommen 
haben, zu erreichen. 

Mit dem Hamburger Klimaplan liegt eine umfassende 
Strategie vor, um Hamburg für den Klimawandel fit zu 
machen. Jetzt sind alle gefordert, mit der Umsetzung 
zu beginnen.

Dies gilt vor allem für Maßnahmen zur Anpassung an 
die Folgen des Klimawandels. Meeresspiegelanstieg, 
die Zunahme von Starkregen, Hitzeperioden und ande-
ren Extremereignissen, aber auch die mittelfristigen 
Veränderungen bei Temperatur und Niederschlag sind 
Folgen, die in ihrer Konsequenz noch nicht hinreichend 
in der Gesellschaft beziehungsweise in der Wirtschaft 
angekommen sind. 

Mit dieser Broschüre, die sich an die Hambur-
ger Unternehmen richtet, wollen wir einerseits klar 
ansprechen, was auf unsere Stadt zukommt, gleich-
zeitig aber anhand der aufgezeigten Beispiele auf die 

ökonomischen Chancen hinweisen, die sich der Wirt-
schaft öffnen, wenn die Folgen des Klimawandels früh-
zeitig bei der unternehmerischen Entwicklung berück-
sichtigt werden. Dazu gehört auch die Reduzierung des 
Risikos, von extremen Wetterereignissen und Sturm-
fluten überrascht zu werden – für die Hafenwirtschaft 
schon seit vielen Jahren Teil der Unternehmensplanung.

Ich erhoffe mir mit dieser Broschüre einen regen 
Austausch zwischen meinem Ressort und Ihnen und 
möchte Sie auffordern, die im vorletzten Kapitel auf-
geführten Kontakte intensiv zu nutzen.

Jens Kerstan
Senator für Umwelt und Energie

http://www.hamburg.de/klimaplan
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DER KLIMAWANDEL IST SCHON REALITÄT

Der Klimawandel ist da und seine Folgen sind in vielen 
Teilen der Welt bereits deutlich spürbar. Auch in Deutsch-
land sind Klimaveränderungen schon heute nachweisbar. 
Um den Klimawandel einzudämmen und seine Folgen und 
Auswirkungen so gering wie möglich zu halten, hat sich 
die Weltgemeinschaft das Ziel gesetzt, die Erderwär-
mung auf unter 2 Grad gegenüber dem vorindustriellen 
Niveau zu begrenzen. Der Umgang mit dem Klimawandel 
wird daher eine der großen Herausforderungen des 21. 
Jahrhunderts sein.

Unternehmen stehen in zweierlei Weise in der Verant-
wortung zum Handeln: Zum einen ist es unabdingbar 
und wirtschaftlich sinnvoll, in Klimaschutz- und Energie-
sparmaßnahmen zu investieren. Ohne wirksamen Klima-
schutz könnte sich die Temperatur im weltweiten Mittel 
zum Ende des Jahrhunderts um bis zu 5 Grad erhö-
hen – unabsehbare Folgen weltweit und für Deutschland 
wären die Konsequenz. Zum anderen müssen Unterneh-
men Vorsorge treffen, um sich gegen die zu erwartenden 
Folgen des Klimawandels, wie steigende Temperaturen, 
saisonale Niederschlagsänderungen und das gehäufte 
Auftreten von Extremereignissen, zu wappnen. Dabei 

bringt der Klimawandel nicht für alle Branchen nur Risi-
ken mit sich: Die Auswirkungen werden Unternehmen 
unterschiedlich stark treffen, einzelne Wirtschaftszweige 
können auch von den Klimaveränderungen profitieren. 
Entscheidend ist, dass Unternehmen die Folgen rechtzei-
tig erkennen und im unternehmerischen Handeln berück-
sichtigen. Durch präventive Maßnahmen können sie die 
Kosten für die Anpassung an Klimafolgen reduzieren und 
sich ergebende Chancen nutzen. 

Diese Broschüre möchte Unternehmerinnen und Unter-
nehmer anregen, sich mit den Folgen des Klimawandels 
auseinanderzusetzen. Sie zeigt auf, welche Klimaverän-
derungen in Hamburg zu erwarten sind, wie Unterneh-
men davon betroffen sein können und was die Freie und 
Hansestadt Hamburg bereits unternimmt, um ihre Bür-
gerinnen und Bürger sowie Unternehmen vor klimawan-
delbedingten Risiken zu schützen. Für einzelne, zentrale 
Hamburger Branchen werden mögliche Risiken, Chan-
cen sowie Maßnahmen zur Anpassung an Klimafolgen 
benannt. Die Maßnahmen sind dabei nicht als vollstän-
dige Liste zu verstehen, sondern sollen die Bandbreite an 
Möglichkeiten aufzeigen und Mut machen, sich mit dem 
Thema auseinanderzusetzen. Die beschriebenen Maß-
nahmen zeigen, dass Klimaanpassung selten komplett 
neue Lösungen erfordert. Vielmehr geht es um gute Pla-
nung und den richtigen Einsatz von Ressourcen. Oftmals 
können so weitere positive Effekte für das Unternehmen 
erzielt werden.

Der Klimawandel ist Realität:  
Chancen und Risiken rechtzeitig erkennen

Bagger am Binnendeich
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Schnell-Check: Ist Ihr Unternehmen vom  
Klimawandel betroffen? 

Wenn Sie einige der folgenden Fragen mit ja beant-
worten, sollten Sie sich über mögliche Maßnahmen 
zur Anpassung informieren:

Liegt Ihr Betriebsgrundstück unterhalb 1 m 
über NN oder außerhalb der Deichlinien?

Liegt Ihr Unternehmen in der Nähe von Flüs-
sen oder Bachläufen?

Nutzen Sie Keller oder Erdgeschoss für die 
Lagerung wertvoller Güter?

Haben Sie große versiegelte Flächen, für die 
Sie Regenwasserableitungsgebühren zahlen?

Ist es in Ihrem Unternehmen in der Vergangen-
heit schon einmal aufgrund von Extremereig-
nissen (z. B. Hitze, Frost, starke Niederschläge, 
Hagel, Sturm etc.) zu Störungen des betriebli-
chen Ablaufs gekommen?

Ist die Produktherstellung, Dienstleistung oder 
Montage in Ihrem Unternehmen in besonde-
rem Maße abhängig von allgemeinen Umge-
bungsbedingungen wie zum Beispiel Wärme, 
Luftfeuchtigkeit oder Wind? 

Ist Ihr Unternehmen nur wenige Tage voll 
produktions- bzw. arbeitsfähig, wenn zentrale 
Lieferanten komplett ausfallen?

Hat Ihr Unternehmen Büroarbeitsplätze in 
den oberen Stockwerken des Gebäudes oder 
Fensterfronten nach Süden?

Tobias Knahl  
Handelskammer Hamburg

„Die Hamburger Wirtschaft setzt 
sich bereits seit geraumer Zeit mit 
den Folgen des Klimawandels aus-
einander. So sind der Klimaschutz 

und damit verbundene Energieeffizienzmaßnahmen 
allgemeiner Standard in vielen Unternehmen und einige 
Betriebe haben auch schon Anpassungsmaßnahmen 
auf den Weg gebracht. Ich bin daher sicher, dass die 
Wirtschaft zusammen mit der Politik und der Wissen-
schaft in unserer Stadt die Innovationskraft entwickeln 
wird, um sowohl die Risiken des Klimawandels zu meis-
tern, als auch die sich daraus ergebenden Chancen für 
neue Produkte, Verfahren und Dienstleistungen zu nut-
zen. Diese Broschüre soll ihnen dabei helfen.“

Dr. Kai Hünemörder 
Handwerkskammer Hamburg

„Der Klimawandel und die daraus 
resultierenden Folgen für Hamburg 
erfordern neue und angepasste 
Lösungen, um Risiken zu minimie-

ren und damit die Zukunftsfähigkeit unserer Region 
zu gewährleisten. Dabei ergeben sich gerade für das 
Handwerk Chancen für neue Tätigkeitsfelder z. B. im 
Bereich der Bauwirtschaft, der Gebäudetechnik und des 
Garten- und Landschaftsbaus. Die Handwerkskammer 
unterstützt diese Entwicklungsmöglichkeiten mit ihren 
Qualifizierungsangeboten.“
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DER KLIMAWANDEL IST SCHON REALITÄT

Die Freie und Hansestadt Hamburg hat den Klimawan-
del mit seinen Auswirkungen und Herausforderungen 
frühzeitig erkannt. Bereits Ende des Jahres 2011 hat 
der Hamburger Senat beschlossen, eine Strategie zur 
Anpassung an den Klimawandel zu entwickeln. 2013 
folgte der erste Hamburger Aktionsplan „Anpassung 
an den Klimawandel“, der konkrete Maßnahmen in 
den Bereichen Hafenwirtschaft, Küstenschutz, Was-
serwirtschaft, Gesundheit, Stadtplanung, Verkehr, 
Natur- und Bodenschutz, Land- und Forstwirtschaft, 
Katastrophen- und Bevölkerungsschutz sowie Bildung 
beschreibt. Berücksichtigt werden darin vor allem die 
staatlichen Handlungsfelder, für die die Stadt eine 
gewisse staatliche Fürsorge- und Vorsorgepflicht hat. 
Der Aktionsplan ist gemeinsam mit den Klimaschutz-
aktivitäten im Hamburger Klimaplan aufgegangen und 
wird regelmäßig fortgeschrieben.

Küstenhochwasserschutz und 
Sturmflutschutz
Rund 45 Prozent der Hamburger Stadtfläche ist 
durch Sturmfluten gefährdet, so dass der Schutz vor 
Sturmfluten in Hamburg existenzielle Bedeutung hat. 
Die Stadt Hamburg baut die öffentlichen Hochwas-
serschutzanlagen laufend aus und passt sie an neue 
Erkenntnisse zur Entwicklung der Intensität und Häu-
figkeit von Sturmfluten an. Im Oktober 2012 hat der 
Senat eine Erhöhung der Bemessungswasserstände 
beschlossen, um weiterhin einen ausreichenden Schutz 
gewährleisten zu können. Darin werden die Hochwas-
serschutzbauwerke für den Betrachtungshorizont 

2050 mit einem Klimazuschlag von 20 cm bemessen, 
da die Klimaprognosen ab 2050 nach wie vor mit gro-
ßen Unsicherheiten behaftet sind. Die lokale Entwick-
lung des Meeresspiegels am Pegel Cuxhaven sowie die 
globale Entwicklung aus aktuellen Forschungsergeb-
nissen werden von der Hamburger Verwaltung kontinu-
ierlich beobachtet, so dass zum gegebenen Zeitpunkt 
die Bemessungsgrundlagen für den Horizont 2100 
entwickelt werden können. Damit auch private Hoch-
wasserschutzanlagen die neuen Sicherheitsstandards 
erreichen, hat der Senat darüber hinaus ein Förder-
programm aufgelegt, um Eigentümerinnen und Eigen-
tümern bei der Anpassung ihrer Anlagen finanziell zu 
unterstützen. Trotz aller Bemühungen bleibt dennoch 
immer ein Restrisiko, dass es im Falle einer besonders 
schweren Sturmflut zu Überschwemmungen kommt. 
Für diesen Fall informieren Merkblätter für einzelne 
Stadtteile die Bürgerinnen und Bürger in überschwem-
mungsgefährdeten Gebieten über das Sturmflutrisiko 
und das richtige Verhalten im Ernstfall.

Wasserwirtschaft und 
Binnenhochwasserschutz
Aufgrund des Klimawandels ist damit zu rechnen, 
dass sowohl Starkregenereignisse als auch längere 
Trockenperioden zunehmen werden. Dies stellt neue 
Anforderungen an die Wasserwirtschaft, um den 
Binnenhochwasserschutz, die Gewässerqualität und 
Trinkwasserversorgung weiterhin auf hohem Niveau 
zu gewährleisten. Besondere Bedeutung kommt dabei 
der Versickerung des Regenwassers in der Fläche zu, 

Anpassung an Klimafolgen – Was unternimmt die Stadt Hamburg?

http://www.hamburg.de/contentblob/4357564/data/d-20-8492-aktionsplan-anpassung-an-den-klimawandel.pdf
http://www.hamburg.de/contentblob/4357564/data/d-20-8492-aktionsplan-anpassung-an-den-klimawandel.pdf
www.hamburg.de/klimaplan
https://www.hamburg-port-authority.de/de/wasser/hochwasserschutz/foerderprogramm-privater-hochwasserschutz/
https://www.hamburg-port-authority.de/de/wasser/hochwasserschutz/foerderprogramm-privater-hochwasserschutz/
http://www.hamburg.de/sturmflut/3425646/sturmflut-download-1/
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um das Sielsystem zu entlasten. Die im Jahr 2012 
eingeführte gesplittete Abwassergebühr ist ein wich-
tiges Mittel, um die dezentrale Versickerung zu för-
dern. Indem die Beseitigung von Schmutz- und Nie-
derschlagswasser mit unterschiedlichen Gebühren 
belegt ist, schafft die Stadt einen finanziellen Anreiz 
für Grundstückseigentümerinnen und -eigentümer, 
das abfließende Regenwasser nicht in das Siel einzu-
leiten, sondern zu versickern, zu speichern oder ober-
flächlich zu nutzen. Auch die Förderung von Dachbe-
grünungen dient diesem Ziel. Begrünte Dächer halten 
ebenfalls Regenwasser zurück und helfen dadurch, 
Abflussspitzen abzupuffern und die Siele zu entlasten. 
Daher müssen Hauseigentümerinnen und -eigentümer 
für Gründächer nur die Hälfte der Niederschlagswas-
sergebühr zahlen. Weitere Empfehlungen und verbind-
liche Leitlinien für Verwaltung, Fachleute und Grund-
stückseigentümerinnen und -eigentümer im Umgang 
mit Regenwasser erarbeiteten die zuständigen Dienst-
stellen gemeinsam im Projekt RISA – RegenInfraStruk-
turAnpassung. Dabei geht es auch um die Integration 
wasserwirtschaftlicher Maßnahmen in die Stadt- und 
Landschaftsplanung sowie in die Verkehrsplanung. 

Um Bürgerinnen und Bürger, Unternehmen und Dienst-
stellen über ein drohendes Binnenhochwasser zu 
informieren, hat die Stadt Hamburg einen Warndienst 
eingerichtet, welcher die aktuellen Wasserstände an 
derzeit 38 Beobachtungspegeln an den Gewässern 
darstellt und anhand der Niederschlagsprognosen des 
Deutschen Wetterdienstes die Gefahrenlage bewertet. 
Die Gesamtwarnstufe und die Warnstufen an den ein-
zelnen Pegeln werden farblich dargestellt. 

Hochwasserschutz in der HafenCity
Beim Bau der HafenCity wurde bewusst auf eine 
Eindeichung verzichtet. Stattdessen wurde der 
Stadtteil auf Warften gebaut: Alle neuen Gebäude 
und Straßen liegen auf einem neuen Höhenniveau 
von acht bis neun Meter über Normalnull und 
sind so vor Überflutung geschützt. Zudem bieten 
sie Raum für hochwassergeschützte Tiefgara-
gen. Neue Brücken wurden hochwassergeschützt 
gebaut bzw. alte Brücken saniert und angehoben. 
Die Kibbelstegbrücke ist z. B. im Normalfall eine 
Wegeverbindung für Fußgänger und Radfahrer, 
bei Hochwasser dient sie als Fluchtweg aus der 
HafenCity sowie als Zufahrt für Feuerwehr und 
Rettungsfahrzeuge.

Die Kibbelstegbrücke in der Speicherstadt: Fluchtweg und 
Zufahrt für Rettungsfahrzeuge bei Überflutungen der HafenCity

https://www.ifbhh.de/foerderprogramm/hamburger-gruendachfoerderung
https://www.ifbhh.de/gruendachfoerderung/
http://www.risa-hamburg.de/
http://www.risa-hamburg.de/
www.wabiha.de
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DER KLIMAWANDEL IST SCHON REALITÄT

Menschliche Gesundheit 
Gesundheitliche Gefahren und Beeinträchtigungen des 
Menschen durch den Klimawandel drohen vor allem in 
Form von vermehrten Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
zunehmenden Allergien und neuen, insbesondere tro-
pischen Infektionskrankheiten. Der Schutz vor hitzebe-
dingten Erkrankungen kann nur durch ein Maßnahmen-
bündel verschiedener Akteure – von der Stadtplanung, 
der Gebäudetechnik bis hin zu Hitzewarndiensten und 
Trinkplänen für Kinder, alte Menschen und Kranke  – 
erreicht werden. Die Stadt Hamburg hat Informati-
onsbroschüren zu Hitze, Zecken, Ambrosia, Pollen und 
Infektionskrankheiten erstellt, um auf die zunehmen-
den Gefahren hinzuweisen und Verhaltensratschläge 
zu geben. Zum Schutz vor wärmebegünstigten Infek-
tionskrankheiten betreibt die zuständige Behörde für 
Gesundheit und Verbraucherschutz an ausgewählten 
Orten in Hamburg ein Monitoring, mittels dessen eine 
mögliche Einschleppung der Tigermücke, einer Über-
trägerin gefährlicher Krankheiten, beobachtet wird. 

Hafenwirtschaft
Die maritime Wirtschaft ist für Hamburg ein zentraler 
Wirtschaftsfaktor. Strombaumaßnahmen im Elbeästuar 
haben in der Vergangenheit zu veränderten Strömungs-
verhältnissen im Bereich der Tideelbe geführt. Durch 
den Anstieg des Meeresspiegels wird sich die Tidedy-
namik der Elbe ebenfalls verändern, so dass mit steigen-
den Sedimentationsraten in der Fahrrinne, aber auch in 
den Hafenbecken zu rechnen ist. Um die Erreichbarkeit 
des Hamburger Hafens weiterhin sicherzustellen, wird 
das bestehende Strombau- und Sedimentmanagement-
konzept kontinuierlich fortgeschrieben. Dies schließt 
auch die Durchführung von Strombaumaßnahmen ein, 
wie z. B. das Pilotprojekt „Spadenlander Busch / Kreet-
sand“ auf der Ostseite der Elbinsel Wilhelmsburg. Ein 
ehemaliges Spülfeld wird zurzeit wieder an die Tideelbe 
angebunden und ein Flachwassergebiet geschaffen. Die 
Maßnahme soll dem Fluss mehr Raum geben, sowie die 
Tidedynamik und den Sedimenttransport positiv beein-
flussen. Zur Sicherstellung der Energieversorgung des 
Hafens auch bei Katastrophen und Extremereignissen 
wurde bereits eine Vereinbarung über die prioritäre Ver-
sorgung mit Notstrom bei Stromausfall getroffen. 

Der Hamburger Hafen: Durch den Klimawandel ist mit steigenden Sedimentationsraten in Fahrrinne und Hafenbecken zu rechnen. 
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Die Wetteraufzeichnungen der Metropolregion Ham-
burg in den letzten 100 Jahren zeigen bereits deutli-
che Veränderungen des regionalen Klimas. Die durch-
schnittliche Jahresmitteltemperatur ist in dieser Zeit 
um etwa 1°C gestiegen, wobei sich diese Erwärmung 
in den letzten Jahrzehnten beschleunigt hat. Die jährli-
chen Niederschlagsmengen haben zugenommen, wobei 
insbesondere eine Tendenz zu regenreicheren Wintern 
zu erkennen ist. Um zukünftige Klimaveränderungen 
zu berechnen, werden in der Klimaforschung Modelle 
benutzt. Solche Klimamodelle berechnen, wie das glo-
bale Klimasystem auf unterschiedliche Treibhausgas-
konzentrationen reagiert. Je nachdem, ob man von 
einem gemäßigten oder einem hohen zukünftigen Treib-
hausgasausstoß ausgeht, ergeben sich unterschiedliche 
Klimaprojektionen. Um Klimaveränderungen in einzel-
nen Regionen detaillierter zu berechnen, stehen regio-
nale Klimamodelle zur Verfügung, denn der globale Kli-
mawandel wirkt sich regional unterschiedlich aus.

Für Unternehmen sind aber nicht nur die direkten Aus-
wirkungen des Klimawandels in Hamburg von Bedeu-
tung. Aufgrund der internationalen Ausrichtung vieler 
Unternehmen und der weltweiten Verflechtungen wird 
auch der Klimawandel in anderen Teilen der Welt Aus-
wirkungen auf die Hamburger Wirtschaft haben. So 
kann es beispielsweise zu einer Verknappung klima-
sensibler Rohstoffe und einem Anstieg der Rohstoff-
preise kommen sowie zu Lieferausfällen oder radikalen 
Veränderungen in den Zielmärkten.

Klimawandel in Hamburg –  
Mit welchen Auswirkungen müssen Unternehmen rechnen?

Dr. Insa Meinke  
Leiterin des Norddeutschen  
Küsten- und Klimabüros am 
Institut für Küstenforschung des 
Helmholtz-Zentrums Geesthacht 

„In Hamburg würden schon heute ohne Küstenschutz 
weite Teile der Bezirke Harburg, Bergedorf und 
Hamburg-Mitte – Küstenschutzbedarf – zweimal 
täglich unter Wasser stehen – durch ganz normale 
Tiden. Durch den Klimawandel können sich in Hamburg 
Gebiete, die vor hohen Wasserständen geschützt 
werden müssen, aufgrund der möglicherweise höheren 
Sturmflutwasserstände vergrößern. Dies betrifft vor 
allem auch innenstadtnahe Stadtteile rund um die 
Alster sowie Teile von Hamm, Billwerder und Waltershof. 

In der Sturmflutsaison muss insbesondere in 
diesen Gebieten auch wegen des zunehmenden 
Winterniederschlages mit einem erhöhten 
Entwässerungsbedarf gerechnet werden. Hier bieten 
sich vor allem für Planungsbüros, Bauunternehmen 
und Architekten Chancen mit innovativen Konzepten 
zur Anpassung an den Klimawandel beizutragen.“

http://www.kuestenschutzbedarf.de
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DER KLIMAWANDEL IST SCHON REALITÄT

Meeresspiegelanstieg:
Sturmfluten laufen höher auf
Der Meeresspiegel ist in den letzten hundert Jahren welt-
weit und in der Nordsee durchschnittlich etwa 20 cm 
angestiegen, wodurch auch leichte Nordseesturmfluten 
inzwischen häufiger auftreten. Zudem haben wasserbau-
liche Maßnahmen in der Elbe dazu geführt, dass Sturm-
fluten in Hamburg heute höher auflaufen. Bis Ende des 
Jahrhunderts (um 2100) ist mit einem weiteren Anstieg 
des globalen mittleren Meeresspiegels zu rechnen. Je 
nach künftigem Treibhausgasausstoß kann dieser Anstieg 
im Vergleich zu heute (1986 bis 2005) zwischen 20 cm bis 
knapp 1 m betragen. Im Falle beschleunigter Schmelzpro-
zesse des antarktischen Inlandeises sei laut IPCC-Bericht 
auch ein um wenige Dezimeter höherer Anstieg nicht aus-
zuschließen. Gegenwärtig deuten jedoch weder die Beob-
achtungen des mittleren Meeresspiegels noch die Über-
wachung der großen Landeismassen darauf hin, dass der 
im Bericht projizierte maximale Meeresspiegelanstieg bis 
2100 überschritten wird. Klimaprojektionen weisen außer-
dem darauf hin, dass die Nordseestürme im Winter stärker 
werden können. Bis Ende des Jahrhunderts können Nord-
seesturmfluten somit windbedingt und durch den Meeres-
spiegelanstieg bis etwa 1,10 m höher auflaufen.

Was können Unternehmen tun?

❍ Treffen Sie Eigenvorsorge, wenn Ihr Unternehmen
im überschwemmungsgefährdeten Gebiet liegt.

❍ Erstellen Sie Evakuierungspläne für Unterge-
schosse, um Mensch und Güter im Ernstfall zu
schützen. Regelmäßige Übungen gewährleisten
den reibungslosen Ablauf im Ernstfall.

❍ Installieren Sie einen automatischen Hochwas-
serschutz, der bei Hochwasser Türen und Keller-
fenster selbstständig schließt.

Niederschlag: Regenreichere Winter, 
häufigere Starkniederschläge
Der durchschnittliche Jahresniederschlag kann in der 
Metropolregion Hamburg bis Ende des 21. Jahrhunderts 
je nach Treibhausgasausstoß sowohl zu- als auch abneh-
men. Die stärksten Änderungen können dabei in den 
Sommermonaten auftreten, wobei es jedoch keine ein-
heitliche Tendenz bzgl. einer Zu- oder Abnahme ableiten 
lässt. Nur in den Wintermonaten zeigen alle für Nord-
deutschland derzeit verfügbaren regionalen Klimapro-
jektionen eine Zunahme des Niederschlags. Diese kann 
bis Ende des Jahrhunderts in der Hamburger Metropol-
region bei rund 40 Prozent liegen. Zudem können Stark
regentage häufiger werden. Langfristig ist mit weniger 
Schnee zu rechnen. 

Was können Unternehmen tun?

❍ Begrünen Sie Gebäudedächer, entsiegeln Sie
große Flächen oder setzen Sie wasserdurchläs-
siges Pflaster ein. Das Regenwasser kann so auf
dem Firmengelände schneller versickern und Sie
sparen Abwassergebühren. 

❍ Richten Sie Versickerungsmulden und Rückhal-
tebereiche her, in denen Regenwasser gespei-
chert und versickert bzw. kurzfristig eingestaut
und zurückgehalten werden kann.

❍ Lassen Sie einen Rückstauschutz einbauen,
wenn Sanitäranlagen oder Ähnliches unterhalb
der Straßenoberkante liegen.

❍ Schützen Sie ebenerdige Türen und Fenster vor
Starkregenschäden.

❍ Lagern Sie wertvolle Güter und IT nicht in von
Hochwasser gefährdeten Erdgeschossen und
Kellern.
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Wind: Kurze, aber starke 
Stürme
Bei den Windverhältnissen zeich-
nen sich hinsichtlich der künftigen 
Entwicklung für Hamburg im Jah-
resdurchschnitt keine einheitliche 
Tendenz ab. Windgeschwindigkeiten, 
Sturmstärken und Sturmhäufigkei-
ten können in der Metropolregion 
Hamburg bis Ende des Jahrhunderts 
sowohl zu- als auch abnehmen. Am 
stärksten können mögliche Zunah-
men in den Wintermonaten ausfal-
len, wodurch auch Sturmfluten höher 
auflaufen könnten. Es erscheint somit 
ratsam, von Windlasten gefährdete 
Bereiche besonders zu schützen.

Abb.: Mögliche mittlere Änderung des Niederschlags im Winter bis Ende des 21. Jahrhunderts 
(2071 – 2100) im Vergleich zu heute (1961 – 1990) in der Metropolregion Hamburg.
Quelle: www.norddeutscher-klimaatlas.de

Abb.: Mögliche mittlere Änderung der Starkregentage im Jahr bis Ende des 21. Jahrhunderts 
(2071 – 2100) im Vergleich zu heute (1961-1990) in der Metropolregion Hamburg. 
Quelle: www.norddeutscher-klimaatlas.de

Klimaprojektionen weisen darauf hin, dass 
Nordseesturmfluten künftig höher auflau-
fen können.
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DER KLIMAWANDEL IST SCHON REALITÄT

Temperatur: 
Steigende Temperaturen und Hitzeperioden 
Bis Mitte des 21. Jahrhunderts (2036 – 2065) zeigen die 
Klimaprojektionen für Hamburg, dass die durchschnitt
liche Temperatur gegenüber heute zwischen 1° und 3°C 
zunehmen kann. Bis Ende des Jahrhunderts (2071 – 2100) 
ist eine Veränderung zwischen 1° und 5°C zu erwar-
ten. Stärkste Erwärmungen erscheinen im Sommer und 
Herbst plausibel. Neben dem kontinuierlichen Anstieg 
der Lufttemperatur können temperaturbedingte Extrem
ereignisse wie Hitzeperioden und tropische Nächte im 
Sommer vermehrt auftreten. Die langfristige Erwärmung 
kann von Jahr zu Jahr deutliche Schwankungen aufwei-
sen. Auch künftig können „normale“ oder kühle Sommer 
auftreten. Im Vergleich zu heute können jedoch wärmere 
Sommer immer häufiger werden.

Was können Unternehmen tun?

❍ Pflanzen Sie Bäume mit Wachstumspotential. 
Sie spenden Schatten und bieten kühle Aufent-
haltsräume im Freien.

❍ Begrünen Sie die Fassaden und Dächer, um
für eine natürliche Kühlung der Wände zu sor-
gen.  Gründachförderung

❍ Verwenden Sie helle Materialien und bringen
Sie Außenjalousien und Verschattungsele-
mente an, damit die Wärme gar nicht erst ins
Gebäude eindringt.

❍ �Bieten Sie Ihren
Beschäftigten
flexible Arbeits-
zeitmodelle und
Pausenregelungen
an, damit sie heißen
Tageszeiten aus dem
Weg gehen können.

Abb.: Veränderung der durchschnittlichen Temperatur im Jahresmittel von 1981 bis heute und mögliche Veränderungen bis 2100 in der 
Metropolregion Hamburg. Quelle: www.norddeutscher-klimamonitor.de

https://www.ifbhh.de/foerderprogramm/hamburger-gruendachfoerderung
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Für Grundeigentümer, Bauherren, Planer und Betreiber von 
Industrie- oder Gewerbeflächen ist der Schutz vor Überflu-
tungen und Hitze besonders wichtig. In Hamburg, einer wach-
senden Metropole, finden sie dabei besondere Bedingungen 
vor, da das Wachstum vor allem durch Innenentwicklung und 
Nachverdichtung der bestehenden städtischen Strukturen 
umgesetzt wird.

Somit werden bisher begrünte und durchlässige Böden in der 
Stadt bebaut und versiegelt. Auch bereits stark verdichtete 
Innenstadtquartiere sind von dieser Entwicklung betroffen. 
Je mehr Flächen bebaut werden, desto größer ist die Menge 
an abfließendem Niederschlagswasser, da dieses nicht mehr 
auf natürlichem Wege versickern kann. Darüber hinaus ver-
stärkt die zunehmende Bebauung den städtischen Wärmein-
seleffekt. Bebaute innerstädtische Flächen weisen dauerhaft 
höhere Temperaturen als das Umland auf. Insbesondere tags-
über heizen sie sich erheblich stärker auf, und geben nachts 
die Wärmestrahlung nur sehr langsam wieder ab. 

Die Folgen des Klimawandels verstärken die genannten 
Effekte. Hamburg muss sich auf vermehrte Starkregen
ereignisse sowie auf erhöhte Temperaturen und längere Tro-
ckenperioden im Sommer einstellen.

Hier sind ein verbesserter Überflutungsschutz bei Starkregen 
und der Umgang mit Trockenperioden sowie ein effektiver 
sommerlicher Wärmeschutz essentiell. Dazu müssen sowohl 
die Behörden als auch Hauseigentümer, Bauherren, Planer 
und Betreiber von Industrie- oder Gewerbeflächen tätig 
werden. 

. 
   
     
    

   






  




     




  


      





   


Forschungsprojekt „Klimafolgenanpassungen innerstädtischer 
hochverdichteter Quartiere (KLIQ)“

http://klimzug-nord.de/
http://www.hcu-hamburg.de/kliq
http://www.risa-hamburg.de
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DER KLIMAWANDEL IST SCHON REALITÄT

Befindet sich das Grundstück oder das Gebäude 
in einer Geländesenke oder unterhalb einer 
abschüssigen Straße oder eines Hanges?

Kann oberflächlich abfließendes Regenwasser 
von der Straße oder von Nachbargrundstücken 
bis an das Gebäude gelangen?

Sammelt sich bereits heute bei starkem Regen 
das Wasser an Tiefpunkten oder in Senken auf 
dem Grundstück?

Befindet sich das Grundstück in der Nähe eines 
Gewässers (Fluss, Bach, Teich) und könnte das 
Wasser im Falle eines Starkregens bis an das 
Gebäude reichen?

Liegen das Grundstück oder Teile des Grund-
stücks in einem bestehenden oder vorläufig 
gesicherten Überschwemmungsgebiet?

Sind das Grundstück oder Teile des Grund-
stücks von einem mittleren oder hohen 
Hochwasserrisiko betroffen?

Wurde das Grundstück oder das Gebäude 
bereits während eines Starkregens überflutet 
oder sind ähnliche Ereignisse aus der direkten 
Umgebung bekannt?

Kann an der Oberfläche abfließendes Regen-
wasser einen Weg ins Haus finden?

Fehlt in dem Gebäude eine Rückstausicherung – 
zum Beispiel in Form einer Rückstauklappe? 

Befindet sich das Gebäude in einem Bereich 
mit einem hohen Grundwasserstand?

Fehlt beim Keller eine Abdichtung gegen 
Sickerwasser oder Grundwasser?

Gibt es bereits Feuchtigkeitsschäden im 
Keller – zum Beispiel Durchnässung der 
Kellerwand oder Schimmelbildung?

Befinden sich auf dem Grundstück oder in 
dem Gebäude sensible Nutzungsbereiche,

• �die durch eine Überflutung stark geschä-
digt werden können?

• �deren Nutzung bei Überflutung nicht mög-
lich ist?

• wo Gefahr für Menschen besteht?

Behindern bauliche Gegebenheiten auf dem 
Grundstück oder in der Nachbarschaft den 
natürlichen Abfluss des Wassers, zum Beispiel 
die Lage von Gebäuden und Mauern oder die 
Topographie des Grundstücks und der direkt 
angrenzenden Grundstücke?

Diese Checkliste stammt aus dem Leitfaden „Mein 
Haus – in Zukunft klimaangepasst!“ für Grundei-
gentümer, Bauherren und Planer und ist Teil einer 
umfangreichen Handreichung, die neben der Über-
flutungsvorsorge auch die Hitzevorsorge umfasst. 
Wenn Sie viele dieser Fragen mit „Ja“ beantwortet 
haben, bekommen Sie im Leitfaden auch Hinweise 
für Ihre nächsten Schritte.

Checkliste Gefährdungsanalyse:
Besteht auf Ihrem Grundstück bereits heute die Gefahr von Überflutungen?



Was verstehen wir unter Niederschlag?
Unter Niederschlag wird aus der Atmosphäre 
ausfallendes Wasser verstanden. Niederschlag 
tritt beispielsweise als Regen, Schnee oder 
Hagel auf. Die Menge des je Zeiteinheit fallenden 
Niederschlags unterliegt physikalischen Rah-
menbedingungen. Sie ist begrenzt durch die in 
der regionalen Atmosphäre vorhandene Menge 
an (gasförmigem) Wasser, verbunden mit dem 
Umfang an herangeführter feuchter Luft wäh-
rend des Niederschlagsereignisses. Die maximal 
mögliche Menge an Wasser in der Luft ist direkt 
an die Lufttemperatur gekoppelt. Je wärmer die 
Luftmasse, umso mehr Wasser kann sie aufneh-
men. Konkret heißt das ~7 Prozent mehr Wasser 
je 1°Temperaturzunahme – Clausius-Clapeyron-
Beziehung. Dieser Zusammenhang ist der Grund 
dafür, dass die Niederschlagsmenge extremer 
Niederschläge, in einer definierten Zeit, im Som-
mer deutlich höher ist als im Winter.

Wie wird Niederschlag gemessen?
Über ganz Deutschland verteilt betreiben der 
Deutsche Wetterdienst und viele andere Institu-
tionen mehrere tausend Niederschlagsmessge-
räte. Seit dem Jahr 2001 ermöglichen spezielle 
Radarsysteme des Deutschen Wetterdienstes die 
flächendeckende Erfassung der Niederschläge. In 
Kombination mit den vorhandenen automatisier-
ten Niederschlagsmessgeräten können seitdem 
deutlich mehr kleinräumige Ereignisse erkannt 
und die dabei aufgetretenen Niederschlagsmen-
gen abgeschätzt werden.

Was sind die mittleren Niederschlags-
verhältnisse in Deutschland?
Im Mittel fällt je nach Region an 170 bis 250 
Tagen im Jahr Niederschlag. In Küstennähe und 
in den Bergen treten mehr Tage mit Niederschlag 
(Niederschlagssumme ≥ 0,1 mm) auf. Die Anzahl 
der Tage mit Niederschlag pro Jahr nimmt von 
Nord nach Süd und noch deutlicher von West 

DAS BESONDERE THEMA:
Starkniederschläge in Deutschland



nach Ost ab. Fällt Niederschlag, so sind es – je 
nach Region – im Mittel 2 bis 12 mm pro Tag. Die 
mittlere jährliche Niederschlagshöhe in Deutsch-
land beträgt 789 mm.

Welche Extreme kennen wir?
Extreme Niederschlagsereignisse können sowohl 
Niederschläge von kurzer Dauer und hoher 
Intensität als auch mehrere Stunden oder Tage 
anhaltende Niederschläge mit großen Nieder-
schlagsmengen sein. Die extremen, gewittrigen 
Kurzzeitniederschläge hoher Intensität sind 
in der Regel lokal begrenzt. Zu in der Fläche 
extrem ergiebigen Niederschlägen kommt es 
vor allem bei sich nur zögernd abschwächen-
den Tiefdruckkomplexen, z. B. bei der Großwet-
terlage „Tief Mitteleuropa“, bei äußerst langsam 
vordringenden Fronten bzw. quasi-stationären 
Luftmassengrenzen oder bei von Oberitalien auf 
einer so genannten Vb-Zugbahn nordnordost-
wärts ziehenden Tiefdruckgebieten, deren Nie-
derschlagsgebiete sich anschließend westwärts 
vordringend im Osten Deutschlands auswirken.

Was sind maximal mögliche 
Niederschlagsmengen?
Die vermutlich größte Niederschlagsmenge 
(Probable Maximum Precipitation, PMP) ist die 
theoretisch maximale Niederschlagshöhe, die 
innerhalb einer Dauerstufe, in einem bestimmten 
Gebiet und zu einer Jahreszeit unter definierten 
Klimabedingungen physikalisch möglich ist. Im 
Deutschen Wetterdienst wurde der PMP mit-
tels einer physikalisch begründeten Bewertung 

meteorologischer Daten abgeschätzt und in 
Form maximierter Gebietsniederschlagshöhen 
(MGN) angegeben.

Wie hoch die MGN in Deutschland sind, hängt 
von der interessierenden Dauerstufe sowie 
von Lage und Größe des betrachteten Gebiets 
ab. In Deutschland gilt für die Dauerstufe D 
= 24  Stunden in den meisten Gebieten der 
Größenordnung 25  km² ein MGN-Wert von 
400  mm. Es gibt Hinweise, dass bei einem sig-
nifikant veränderten  Klima in Deutschland in 
Zukunft die Gebietsniederschläge die derzeit 
abgeschätzten MGN überschreiten könnten.

Gibt es Trends bei 
Starkniederschlägen?
Um mögliche langfristige Klimatrends bei beob-
achteten Starkniederschlägen zu untersuchen, 
werden Niederschlagsmessungen aus vielen Jahr-
zehnten benötigt. Nur so ist es möglich, zwischen 
kurz- und mittelfristigen Variationen und wirk-
lichen langfristigen Trends zu unterscheiden. 
Erschwert werden Trendanalysen dadurch, dass 
intensive kleinräumige Starkniederschläge nicht 
immer von den vorhandenen Niederschlags-
messgeräten erfasst werden. Auch ist zu unter-
scheiden zwischen einem Trend in der Häufigkeit 
und in der Intensität der Niederschläge.

Analysen der täglichen Niederschläge im Win-
ter zeigen für den Zeitraum 1951 – 2006 
eine Zunahme der Tage mit hohen Nieder-
schlagsmengen um ca.  25 Prozent. Eine hohe 



Niederschlagsmenge wird als ein Ereignis defi-
niert, das in einem Referenzzeitraum einmal alle 
100 Tage mit Niederschlag auftritt. Die Zunah-
men treten in allen Regionen Deutschlands auf. 
Die Jahreszeiten Frühjahr und Herbst weisen 
einen leicht ansteigenden Trend auf. 

Für den Sommer lassen sich derzeit mit den vor-
handenen Beobachtungsdaten und den bekann-
ten Methoden keine Trends der Anzahl von 
Tagen mit hohen Niederschlagsmengen identifi-
zieren. Hier dominiert eine kurz- und mittelfris-
tige zyklische Variabilität. Grundsätzlich ist fest-
zuhalten, dass die Niederschlagsmenge extremer 
Niederschläge im Winter deutlich kleiner ist als 
im Sommer. 

Die Datenbasis für die Analyse von Nieder
schlägen mit Andauern unterhalb von 24 Stun-
den ist deutlich schlechter. Analysen der seit 
15 Jahren flächendeckend vorliegenden Radar-
daten deuten regional auf eine Zunahme von 
Starkniederschlägen kurzer Dauer hin. Jedoch 
sind diese Ergebnisse aufgrund der geringen 
Länge der Zeitreihen aus klimatologischer Sicht 
nicht aussagekräftig und können durch kurz- 
und mittelfristige Variationen bedingt sein. Auf 
der Basis der Stationsdaten mit einer Zeitreihen-
länge von mehr als 50 Jahren ergeben sich räum-
lich heterogene und zudem für die verschiede-
nen Dauerstufen spezifische Trendmuster. Dabei 
betragen die relativen Änderungen für die meis-
ten Regionen in Deutschland maximal 5 Prozent.

Hat der Klimawandel einen Einfluss 
auf die Höhe der Niederschläge?
Wie eingangs beschrieben gibt es einen direkten 
Zusammenhang zwischen der Lufttemperatur 
und der maximal möglichen Niederschlagsmenge. 
Mit der bislang beobachteten Erwärmung und 
der durch die Klimamodellierung für die Zukunft 
projizierten weiteren Erwärmung steigt das 
Potential für höhere Niederschlagsmengen. 

Der Klimawandel kann auch auf anderem Weg 
die Niederschlagsmengen in Deutschland ver-
ändern. Das ist möglich über Veränderungen der 
großräumigen Strömungsmuster und der Erhal-
tungsneigung, d. h. der Andauer der dadurch 
bedingten Wetterlagen.

Auswertungen der Beobachtungen und Klima-
modell-Simulationen zeigen einen Anstieg der 
globalen Niederschlagsmenge von etwa 2   Pro-
zent je 1°C Temperaturerhöhung. Dieser Wert 
ist geringer als der beschriebene Anstieg von 
etwa 7  Prozent Wassermenge. Grundlage für 
einen vergleichbaren Anstieg der Niederschlags-
mengen ist ein Gleichbleiben der relativen Luft-
feuchte. Beobachtungen und Modellrechnungen 
für die Vergangenheit zeigen für Deutschland 
allerdings einen leichten Rückgang der relativen 
Feuchte. Weitere Einflussfaktoren für die Nie-
derschlagsbildung sind die veränderten Treib
hausgas- und Aerosolkonzentrationen. Diese 
sind aktueller Forschungsgegenstand.



Analysen der höchsten Tagesniederschläge je 
Jahr zeigen weltweit an vielen Stationen mini-
male Anstiege der extremen Niederschlagssum-
men. Bei nur wenigen Stationen (< 10 Prozent) 
sind diese Trends signifikant. 

Sind Klimamodelle in der Lage, sehr 
extreme Niederschläge zu simulieren?
Die feinste regionale Auflösung, d. h. die Gitter-
zellengröße von globalen Klimamodellen, beträgt 
aktuell 150 bis 200 km, die von regionalen Klima-
modellen 12 bis 25 km. Damit sind beide Modell-
systeme nicht in der Lage, Prozesse direkt zu 
simulieren, die Gewitter auslösen können. Pro-
zesse wie die Gewitterbildung  werden in verein-
fachten Parametrisierungen erfasst. 

Die aktuelle Generation regionaler Klimamodelle 
zeigt eine Tendenz zur Zunahme von Nieder-
schlagsextremen, ist aber aufgrund einer für 
diese Prozesse zu groben Auflösung nicht in 
der Lage, detaillierte lokale Angaben zu liefern. 
Konvektionserlaubende Regionalmodelle sind 
aktuell Gegenstand der Forschung.

Kurz notiert

• Im Frühjahr, Herbst und Winter ist
ein Anstieg der Anzahl der Tage mit
hohen Niederschlagssummen zu
beobachten.

• Ein Anstieg der Anzahl der Tage mit
extremen Sommerniederschlägen ist
aktuell nicht nachweisbar.

• Die bekannten physikalischen
Zusammenhänge lassen einen durch
den Klimawandel verursachten
Anstieg der Extremniederschläge für
die Zukunft vermuten.

Der Text „Das besondere Thema: Starkniederschläge in Deutschland“ entstammt dem Nationalen Klima
report des Deutschen Wetterdienstes. Diese Publikation fasst kurz und knapp die Informationen zum Klima-
wandel zusammen.

www.dwd.de/nationalerklimareport

http://www.dwd.de/nationalerklimareport
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Im Fall von Sturmflut:

❍ Bauen Sie automatische Hochwasserschutzan-
lagen ein, die bei Hochwasser selbstständig Türen
und Kellerfenster verschließen. 

❍ Installieren Sie technische Anlagen in hochwas-
sergefährdeten Gebieten nicht in Untergeschossen.

Im Fall von Hitze: 

❍ Versiegeln Sie so wenig Fläche wie möglich
und fördern Sie die kühlende Verdunstung von
Regenwasser.

❍ Begrünen Sie Ihre Dächer und Fassaden. Dies
ist nicht nur ein wirksamer Hitzeschutz, sondern
dient auch dem Wasserrückhalt und schützt so vor
Überschwemmungen. Gründachförderung

❍ Versehen Sie Gebäude im Bestand mit einem
Hitzeschutz, z. B. durch Außenjalousien oder einer
nachträglichen Dämmung. 

❍ Denken Sie beim Neubau an energiearme
Lüftungsmöglichkeiten.

❍ Pflanzen Sie Bäume im Außenbereich, um die
Attraktivität einer Wohnanlage zu steigern und
gleichzeitig für Kühlung zu sorgen.

❍ Verwenden Sie Baumaterialien, die Tempera-
turschwankungen und höheren UV-Strahlungen
standhalten und weniger Wärme speichern. 

Immobilien- und Wohnungswirtschaft
Risiken: Extremwetterereignisse wie Starkregen können 
zu Schäden an Gebäuden führen und deren Nutzungs-
dauer langfristig beeinträchtigen. Bei Hitzeperioden hei-
zen sich Gebäude ohne natürliche Verschattung, Grün-
dach oder außenliegenden Sonnenschutz stark auf. Ein 
geringer Wohnkomfort mit Auswirkungen auf die Vermiet-
barkeit ist die Folge.

Chancen: Bei der Errichtung von Wohngebäuden und 
Speichern kann es wegen ihrer geplanten Lebensdauer 
von bis zu 50 Jahren wirtschaftlich sein, zukünftige Klima-
verhältnisse bereits frühzeitig in die Planung einzubezie-
hen. Nachträgliche Anpassungsmaßnahmen im Bestand 
sind oft kostenintensiver umzusetzen als beim Neubau. 

Was können Unternehmen tun?

Im Fall von Starkregen: 

❍ Versiegeln Sie so wenig Fläche wie möglich
oder setzen Sie versickerungsfähiges Pflaster
ein, um Überflutungen zu verhindern. Versi-
ckerungsmulden für Regenwasser schützen
ebenfalls vor Überflutungen. 

❍ Begrünen Sie Ihre Dächer und Fassaden. Dies
ist nicht nur ein wirksamer Hitzeschutz, sondern
dient auch dem Wasserrückhalt und schützt so
vor Überschwemmungen. Gründachförderung

Chancen – Risiken – Maßnahmen für Hamburger Wirtschaftsbranchen

https://www.ifbhh.de/foerderprogramm/hamburger-gruendachfoerderung
https://www.ifbhh.de/foerderprogramm/hamburger-gruendachfoerderung
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Was können Unternehmen tun?

❍ Bereiten Sie Ihre Beschäftigten durch Fort-
bildungen auf die neuen Anforderungen im
Bereich Starkregen-, Sturmflut- und Hitze-
schutz, Nachhaltigkeit sowie Energieeffizienz
vor. 

❍ Erweitern Sie gegebenenfalls Ihr Dienstleis-
tungsspektrum, um Aufträge im Bereich neuer
Architekturkonzepte, wie z. B. autonome und
energieeffiziente Häuser, annehmen zu können. 

❍ Bereiten Sie sich darauf vor, dass für die Kun-
dinnen und Kunden eine gute Beratungsleis-
tung in diesem Bereich wichtiger wird. 

Die Versickerungsmulde in der Wohnanlage „Trabrennbahn Farmsen“ 
nimmt überschüssiges Regenwasser auf und lässt es langsam versickern.

HafenCity Universität: Mit einem Gründach wird ein Gebäude 
optisch und energetisch aufgewertet. 

Baugewerbe und Handwerk
Risiken: Schlagregen, Hagel, Sturm oder Schneelasten 
können die Gebäudestatik und -hülle stark belasten. 
Häufiger auftretende Starkniederschläge und Stürme 
beeinträchtigen die Lebensdauer bestimmter Bauteile 
und können zu ihrem frühzeitigen Versagen führen. 
Hitzewellen erhöhen ebenfalls den Instandhaltungsauf-
wand sowie die Anforderungen an den Wärmeschutz. 

Chancen: Die Nachfrage nach klimaverträglichen Produk-
ten und Bauweisen kann steigen. Es werden zunehmend 
klimaschutz- und anpassungsorientierte Technologien, 
Produkte oder Dienstleistungen benötigt. Durch mildere 
Winter kann sich die Bausaison verlängern. Neue stadt-
planerische Konzepte im Bereich temporärer Gebäude 
und flexibler Nutzungsarchitektur bieten vielfältige Mög-
lichkeiten für alle in der Wohnungswirtschaft Tätigen.
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Was können Unternehmen tun?

Im Fall von Sturmfluten:

❍ Bauen Sie Hochwasserschutzanlagen, um Ihr
Unternehmen in überschwemmungsgefährdeten
Gebieten zu schützen. 

❍ Mit Wellenkammern oder ähnlichen Bauwerken
können Sie Ihre vorhandenen Hochwasser-
schutzanlagen vor der Belastung von Wellen
und Wellenüberlauf schützen.

❍ Bauen Sie Rückstausicherungen ein, um
Gebäude gegen das Eindringen von Wasser bei
Sturmfluten zu schützen. 

❍ Arbeiten Sie eng mit anderen Hafenakteuren
zusammen, um Abläufe auch in Krisensituatio-
nen aufrechtzuerhalten.

❍ Nutzen Sie Frühwarnsysteme für Extremwetter
ereignisse, um Betriebsabläufe sowie Sach- und
Vermögenswerte rechtzeitig zu schützen. 

Hafenwirtschaft 
Risiken: Durch den steigenden Meeresspiegel sind 
zukünftig höhere Sturmfluten zu erwarten. Grund
stücke, die sich außerhalb des öffentlichen Hochwas-
serschutzes befinden, laufen dann Gefahr zu überflu-
ten. Extreme Wetterereignisse können Betriebsabläufe 
beeinträchtigen, Schäden an Sach- und Vermögens-
werten verursachen sowie Transportwege ins Hinter-
land unterbrechen.

Beeinträchtigungen gehen nicht nur von Hochwas-
ser-, sondern auch von sommerlichen Niedrigwasser-
situationen aus, z. B. wenn es aufgrund von niedrigem 
Oberwasserabfluss zu erhöhter Sedimentation in 
den Hafenbecken kommt. Daneben kann auch star-
ker Wind die Schiffbarkeit von Wasserstraßen und die 
Erreichbarkeit und Verfügbarkeit der Hafeninfrastruk-
tur verschlechtern.

Insgesamt ergibt sich daraus eine große Herausfor-
derung für das Management von Krisensituationen 
in den Häfen, insbesondere wo Abstimmungsbedarfe 
zwischen verschiedenen Organisationen, wie z. B. 
Hafeninfrastrukturgesellschaft und Terminalbetreiber, 
bestehen. Durch die weltweiten Verflechtungen der 
Hafenwirtschaft wirkt sich der Klimawandel in anderen 
Teilen der Welt auch auf Hamburger Unternehmen aus. 

Chancen: Unternehmen im Tidegebiet der Elbe können 
ein Förderprogramm der Stadt in Anspruch nehmen, 
um ihre Hochwasserschutzanlagen an die gestiegenen 
Anforderungen anzupassen.

Magellan-Terassen: In das Stadtbild integrierte Wellenbrecher.

https://www.hamburg-port-authority.de/de/auf-dem-wasser/hochwasserschutz/foerderprogramm-privater-hochwasserschutz/
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❍ Planen Sie bei wichtigen Lieferwegen alter-
native Ausweichrouten, um Störungen zu
umgehen. 

❍ Bauen Sie Lagerhallen unwetter- und
sturmflutgeschützt. 

Im Fall von Hitze:

❍ Nutzen Sie vermehrt temperaturgeführte
Transporte, um Ihre Güter vor Hitzeschäden zu
schützen. 

Handel und Logistik 
Risiken: Für Handel und Logistikunternehmen wer-
den vor allem die Folgen des Klimawandels in anderen 
Regionen dieser Welt erhebliche Konsequenzen haben. 
Aber auch die unmittelbaren Folgen zunehmender 
Stürme, Hagelschlag und Überschwemmungen können 
die vorhandene Infrastruktur beinträchtigen. Die oft 
in Leichtbauweise erstellten Lagerhallen sind beson-
ders durch die Extremwetterereignisse gefährdet. Hin-
terlandanbindungen und damit der Warenfluss kön-
nen unterbrochen werden. Temperatursensible Güter 
bedürfen einer zusätzlichen Kühlung.

Chancen: Die frühzeitige Berücksichtigung der Kli-
mafolgen in den Wertschöpfungswegen des Handels 
stellt die größte Chance dar, sich an die Folgen des Kli-
mawandels anzupassen. Auch wird es eine steigende 
Nachfrage nach klimaverträglichen Produkten und 
Anpassungsgütern geben, die für den Technikstand-
ort Deutschland von herausragender Bedeutung sind 
und die über die Hamburger Vertriebswege in die Welt 
geschickt werden. 

Was können Unternehmen tun?

Im Fall von Starkregen und Sturmflut: 

❍ Nutzen Sie den Warndienst Binnenhochwasser
Hamburg, der über drohendes Hochwasser und
zu erwartende Pegelstände informiert, damit
Sie rechtzeitig Schutzmaßnahmen einleiten
können.

Die neu entwickelten Kühltrailer des Speditions- und Logistik-
unternehmens Paneuropa-Rösch ermöglichen es, temperaturge-
führte Güter vom LKW auf die Schiene zu verladen.

www.wabiha.de
www.wabiha.de


19

Was können Unternehmen tun?

Im Fall von Starkregen und Sturmflut:

❍❍ Planen Sie Ausweichrouten und -pläne zur 
Verlagerung von Verkehren, falls Teilsysteme der 
Verkehrsinfrastruktur vorübergehend ausfallen 
bzw. nicht oder nur eingeschränkt nutzbar sind. 

❍❍ Setzen Sie wasserdurchlässige Oberflächen 
ein, um den Oberflächenabfluss zu reduzieren 
und das Sielsystem zu entlasten. 

❍❍ Sorgen Sie für eine wassersensible Straßen
raumgestaltung, um Überflutungen zu 
verringern.

Im Fall von Hitze: 

❍❍ Sorgen Sie für Verschattung von Wegen, um 
kühle Zonen in heißen Sommern zu schaffen. 

❍❍ Nutzen Sie hitzebeständige Materialien im 
Straßen-, Schienen- und Wegebau, die auch 
anhaltenden hohen Temperaturen im Sommer 
standhalten. 

Verkehr 
Risiken: Extremwetterereignisse können Überschwem-
mungen, Unterspülungen oder Baumfall verursachen 
und damit zu Störungen und Schäden im öffentlichen 
Personennahverkehr sowie im Individualverkehr füh-
ren. Der Hafenfährverkehr ist darüber hinaus durch 
häufigere und extremer ausgeprägte Hochwasser-
lagen gefährdet. Straßenbeläge, Gleisanlagen und 
andere Verkehrsanlagen müssen steigenden Tempera-
turen, vermehrten Hitzeperioden, aber auch Starkre-
gen und Stürmen standhalten. Darüber hinaus besteht 
die Gefahr, dass Straßen und Tunnelanlagen häufiger 
überfluten. Insgesamt kann sich der Unterhaltungs-
aufwand an der Verkehrsinfrastruktur erhöhen.

Chancen: Wenn die zu erwartenden Klimafolgen bei 
der Planung und dem Bau von Verkehrsanlagen (Straße, 
Schiene, Tunnel und Brücken) vorsorgend berücksich-
tigt werden, können die Risiken verringert und so 
mögliche Kosten reduziert werden. Die Attraktivität 
umweltfreundlicher Verkehrsträger kann steigen. 

Der Brennstoffzellenhybridbus: Umweltfreundliche Verkehrsträger 
werden immer wichtiger. 

Durch den Klimawandel besteht die Gefahr, dass Straßen und  
Tunnelanlagen häufiger überfluten.
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Chancen: Für einzelne Sparten des Gartenbaus kön-
nen Saisonverfrühungen und Saisonverlängerungen 
eintreten, die bei einigen Kulturen mit Ertragssteige-
rungen verbunden sein können. 

Was können Unternehmen tun?

Im Fall von Starkregen, 
Sturmflut und Hitze:

❍ Verändern Sie Ihre Sortenwahl und die Kultur-
verfahren, um die Pflanzen robuster zu machen.

❍ Passen Sie Ihre Produktionssysteme den ver-
änderten klimatischen Bedingungen an.

❍ Setzen Sie gegebenenfalls neue Pflanzen-
schutzmittel und neue Pflanzenschutzkonzepte
ein, um den Schädlingsbefall zu bekämpfen. 

❍ Richten Sie größere und leistungsfähigere Was-
serspeicherungs- und Bewässerungssysteme
ein und weiten Sie die Beregnungsflächen aus,
um längere Trockenperioden zu überstehen. 

❍ Schützen Sie Obst, Gemüse und Zierpflanzen
durch bauliche Maßnahmen und neu entwickelte
Treibhausfolien vor Starkregen und Hagel. 

❍ Lassen Sie sich durch die norddeutschen Kom-
petenzzentren des Gartenbaus, die Landwirt-
schaftskammern Schleswig-Holstein und Nieder-
sachsen sowie das ESTEBURG-Obstbauzentrum
Jork zu den Folgen des Klimawandels beraten. 

Landwirtschaft
Risiken: Landwirtschaftliche Betriebe in Hamburg sind 
vor allem durch extreme Wetterereignisse, wie Starkre-
gen oder Hagelschlag gefährdet, die zu hohen Schäden 
und Ernteausfällen führen können. Aber auch Vernäs-
sung durch Hochwasser und Überschwemmungen, Tro-
ckenheit im Sommer und Spätfröste stellen zunehmende 
Risiken dar. Durch steigende Temperaturen können 
neue Schädlinge, Krankheiten und Unkräuter einwan-
dern. Von einer Zunahme der Schädlings- und Patho-
genpopulationen ist auszugehen. In der Tierhaltung 
sind Anpassungen durch zunehmenden Hitzestress der 
Tiere erforderlich. Im Pflanzenanbau wird es zu Ver-
schiebungen bei der Arten- und Sortenzusammenset-
zung kommen. Im Bereich der Baumschulen werden sich 
die Anforderungen an Stadtbäume, Straßenbäume und 
Landschaftsgehölze durch den Klimawandel erheblich 
verändern. 

Neue Insektenschädlinge und Pilze bedrohen die Apfelernte in der 
Unterelberegion.
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Was können Unternehmen tun?

Im Fall von Starkregen,  
Sturmflut und Hitze:

❍❍ Bieten Sie wetterunabhängige Tourismus
attraktionen an, die ganzjährig von Besucher
innen und Besuchern benutzt werden können. 

❍❍ Weiten Sie Ihre Außengastronomie aus, damit 
mehr Touristen die steigenden Temperaturen 
und die längere Saison genießen können. 

❍❍ Bieten Sie neue Outdoor-Angebote an, z. B. 
Bike&Bed, Segway-Stadtrundfahrten, um 
zusätzliche Einnahmemöglichkeiten zu schaffen. 

Tourismus
Risiken: Für den Tourismus in Norddeutschland wird 
der Klimawandel eher Vorteile als Risiken mit sich brin-
gen. Der Städtetourismus in Hamburg wird vor allem 
von häufigeren Extremwetterereignissen betroffen 
sein. 

Chancen: Durch die negativen klimatischen Verhält-
nisse in den Mittelmeerregionen werden Norddeutsch-
land und Skandinavien vom geänderten Reiseverhal-
ten profitieren, so dass zukünftig mehr Touristen zu 
erwarten sind. Die zu erwartenden höheren Tempera-
turen verlängern die Outdoor-Saison und die Neben-
saison wird attraktiver. 

Die Outdoor-Saison verlängert sich durch die höheren Temperaturen. 

Für den Tourismus in Hamburg bietet der Klimawandel Chancen. 
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Gesundheitswirtschaft
Risiken: Zunehmende Temperaturen können zu einer 
Veränderung der Verbreitung und Aktivität von Krank-
heitserregern führen, insbesondere von durch Zecken 
und Mücken übertragene Krankheiten. Durch lebensmit-
tel- und wasservermittelte Infektionen können vermehrt 
Durchfallerkrankungen auftreten. Hitzewellen belasten 
den Organismus von alten und kranken Menschen sowie 
Kindern extrem. Auch die Zunahme von Allergien, z. B. 
durch neue eingewanderte Pflanzenarten, ist möglich. 

Chancen: Die Gesundheitswirtschaft wird zusätzli-
che Aufgaben erhalten, die zu neuen Angeboten und 
Dienstleistungen führen können.

Was können Unternehmen tun?

Im Fall von Starkregen, 
Sturmflut und Hitze:

❍ Schulen Sie das medizinische Fach- und Pfle-
gepersonal zu den Folgen des Klimawandels
für die menschliche Gesundheit, damit dieses
gezielt und adäquat auf neue Herausforderun-
gen reagieren kann. 

Im Fall von Hitze: 

❍ Nutzen Sie in Krankenhäusern, Pflegeeinrichtun-
gen und andere Einrichtungen ein Hitzewarn-
system, um rechtzeitig vorsorgende Maßnah-
men ergreifen zu können.

❍ Richten Sie Trinkpläne ein, um vor allem ältere
Menschen und Kinder zum Trinken anzuhalten. 

❍ Sorgen Sie für Sonnenschutz, angepasste Lüf-
tung, Kleidung und Lagerung insbesondere bei
bettlägerigen Personen.

In Hitzeperioden ist regelmäßiges Trinken gerade für ältere 
Menschen und Kinder wichtig. 
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Norddeutscher Klimamonitor
Der Norddeutsche Klimamonitor informiert über das 
Klima und die bisherige Entwicklung in Norddeutsch-
land. Dazu wurden Stations- und Modelldaten gebün-
delt, ausgewertet und grafisch veranschaulicht.
www.norddeutscher-klimamonitor.de

Norddeutscher Klimaatlas
Der Norddeutsche Klimaatlas informiert über den 
aktuellen Forschungsstand zum möglichen künfti-
gen Klimawandel in Norddeutschland. Er ist interak-
tiv angelegt und bietet detaillierte Informationen zu 
Klimaveränderungen in der Metropolregion Hamburg 
in den Bereichen Temperatur, Niederschlag, Luft-
feuchte, Wind, Bewölkung und Vegetation. 
www.norddeutscher-klimaatlas.de

Hamburger Klimabericht
Der Bericht zeigt alle relevanten Erkenntnisse über die 
bisherige und künftige Entwicklung des Klimas in der 
Metropolregion Hamburg. Damit steht Entscheidungs-
trägern und der Öffentlichkeit eine zusammenfas-
sende Bestandsaufnahme der bisherigen regionalen 
Klimaforschung mit Fokus auf Hamburg und Nord-
deutschland zur Verfügung, um regionale Strategien 
für eine Anpassung an den Klimawandel weiter aus-
zubauen. Der zweite Hamburger Klimabericht wurde 
Oktober 2017 veröffentlicht.
www.klimabericht-hamburg.de

Weitere Informationen 

Hamburger Strategie zur Anpassung an den 
Klimawandel

Nachdem 2013 der erste Hamburger Aktionsplan 
Anpassung an den Klimawandel beschlossen wurde, 
enthält jetzt der Hamburger Klimaplan sowohl die 
Anpassung an den Klimawandel als auch den Klima-
schutz . Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawan-
del sind u . a . für die Hafenwirtschaft, den Küstenschutz, 
die Wasserwirtschaft, Gesundheit und Stadtplanung 
getroffen worden . Ein Klimafolgen-Monitoring hilft den 
Klimawandel und seine Auswirkungen zu beobachten 
sowie die Anpassung zu steuern . Die Anpassungsstra-
tegie enthält in erster Linie Maßnahmen, mit denen der 
Staat seine Aufgabe wahrnimmt, die Daseinsvorsorge 
zu gewährleisten . 
www .hamburg .de/klimaanpassung

Klimainformation

Norddeutsches Küsten- und Klimabüro
Das norddeutsche Küsten- und Klimabüro des Helm-
holtz-Zentrums Geesthacht und des KlimaCampus 
Hamburg bereitet Forschungsergebnisse des regio-
nalen Klimawandels auf (Webtools: Norddeutscher 
Klimamonitor, Norddeutscher Klimaatlas und Küsten-
schutzbedarf sowie der Hamburger Klimabericht) und 
berät betroffene Akteure .
www .norddeutsches-klimabuero .de

http://www.norddeutscher-klimamonitor.de
http://www.norddeutscher-klimaatlas.de
http://www.klimabericht-hamburg.de
http://www.hamburg.de/klimaanpassung
http://www.norddeutsches-klimabuero.de
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EnergieBauZentrum
Das EnergieBauZentrum ist eine Kooperation der 
Handwerkskammer Hamburg und der Behörde für 
Umwelt und Energie . Angeboten werden individuelle 
Beratungsgespräche u . a . zur Klimafolgenanpassung 
sowie verschiedene Veranstaltungsformate . Die Ange-
bote des EnergieBauZentrums sind kostenfrei . 
www .energiebauzentrum .de

Projekte

UmweltPartnerschaft
Unternehmen können sich Maßnahmen zur Anpas-
sung an den Klimawandel im Rahmen der Umwelt-
Partnerschaft Hamburg als neue Leistungen anerken-
nen lassen .
www .hamburg .de/umweltpartnerschaft

RISA – RegenInfraStrukturAnpassung Hamburg 
Unter dem Leitbild – Leben mit Wasser – ist das 
Gemeinschaftsprojekt RISA von der Behörde für 
Umwelt und Energie und HAMBURG WASSER ins 
Leben gerufen worden . Durch einen neuen Umgang 
mit Regen wasser wird u . a . ein Beitrag zur Überflu-
tungsvorsorge geleistet und der urbane Wasserhaus-
halt verbessert . Die Projektergebnisse sind im Struk-
turplan Regen wasser 2030 dargestellt . Es steht auch 
eine Vielzahl informativer Dokumente, z . B . zum Schutz 
von Gebäuden vor Starkregen oder dem alternativen 
Umgang mit Regenwasser zur Verfügung .
www .risa-hamburg .de

Climate Service Center Germany
Das Climate Service Center Germany (GERICS) in 
Hamburg stellt wissenschaftlich fundiert Produkte und 
Dienstleistungen bereit, um Politik, Verwaltung und 
Wirtschaft bei der Anpassung an den Klimawandel zu 
unterstützen und Entscheidungswissen zur Verfügung 
zu stellen.
www.climate-service-center.de

Klimafolgen und Anpassung

Kompetenzzentrum Klimafolgen und Anpassung
Aufgabe des Kompetenzzentrums Klimafolgen 
und Anpassung (KomPass) im Umweltbundesamt 
ist es, Anpassung an den Klimawandel in Deutsch-
land und Europa voranzutreiben. Dabei werden 
zukunftsfähige Wege aufgezeigt und Anstöße  
für die Entwicklung einer an den Klimawandel 
angepassten Gesellschaft und Umwelt gegeben. 
Zu den Hauptaufgaben gehört es, die Deutsche 
Anpassungsstrategie (DAS) weiterzuentwickeln und 
ihre Umsetzung zu fördern. Für diese Tätigkeiten bün-
delt und vermittelt KomPass Fachwissen zu Klimafol-
gen und möglichen Anpassungsmaßnahmen. Zielgrup-
pen sind neben Behörden und Wissenschaftlern auch 
Industrie- und Umweltverbände sowie Bürgerinnen 
und Bürger. Maßnahmen hierzu sind: Politikberatung, 
Umweltforschung, Informationsbereitstellung, Ver-
netzung und Beteiligung sowie die Bereitstellung von 
Werkzeugen wie Klimalotse und Tatenbank.
www.umweltbundesamt.de/themen/klima-energie/
klimafolgen-anpassung/kompass 

http://www.energiebauzentrum.de
http://www.hamburg.de/umweltpartnerschaft
http://www.hamburg.de/contentblob/5052102/ce82e43a889d30427957ce0311f78b9d/data/d-risa-strukturplan-regenwasser-2030.pdf
http://www.hamburg.de/contentblob/5052102/ce82e43a889d30427957ce0311f78b9d/data/d-risa-strukturplan-regenwasser-2030.pdf
http://www.risa-hamburg.de
http://www.climate-service-center.de
https://www.umweltbundesamt.de/themen/klima-energie/klimafolgen-anpassung/kompass
https://www.umweltbundesamt.de/themen/klima-energie/klimafolgen-anpassung/kompass
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KLIMZUG Nord
Die Ergebnisse des fünfjährigen Forschungsprojekts 
sind im „Kursbuch Klimaanpassung – Handlungsop-
tionen für die Metropolregion Hamburg“ zusammen-
gefasst . Es zeigt verantwortlichen Personen in ihrer 
Entscheidungsfindung Möglichkeiten auf und gibt 
Empfehlungen, wie es gelingen kann, die Region mög-
lichst unempfindlich gegenüber den Folgen des Klima-
wandels zu gestalten . 

nordwest2050 
Das fünfjährige Forschungsprojekt hat in der 
Metro-pole Nordwest Klimaanpassungsmaßnahmen 
in der Energie-, Ernährungs- sowie Hafen- und 
Logistik-wirtschaft erforscht und umgesetzt . Ein 
interaktiver QuickCheck zur Betroffenheit von 
Unternehmen steht zur Verfügung . 

Warnsysteme und Informationsmaterial

Warndienst Binnenhochwasser Hamburg
Die Internetseite warnt Bürgerinnen und Bürger, Unter-
nehmen und Dienststellen vor einem drohenden Binnen-
hochwasser . Sie stellt die aktuellen Wasserstände an 
derzeit 38 Beobachtungspegeln an den Gewässern dar 
und bewertet anhand der Niederschlagsprognosen des 
Deutschen Wetterdienstes die Gefahrenlage . 
www .wabiha .de

Deutscher Wetterdienst
Der Deutsche Wetterdienst (DWD) erstellt neben Wet-
tervorhersagen und Warnungen auch Analysen unse-
res Klimas. Seine Dokumentationen und Aussagen sind 
Grundlage der Entscheidungen in Politik, Wirtschaft 
und Katastrophenschutz. Klimatologische Expertisen 
und Gutachten unterstützen daneben alle Bereiche der 
Infrastruktur in Deutschland.
www.dwd.de

Merkblätter zum Thema Sturmflut
Das Informationsmaterial des Hamburger Katastro-
phenschutzes gibt wichtige Hinweise, Vorsorge- und 
Verhaltensempfehlungen für Bürgerinnen und Bürger, 
die in den sturmflutgefährdeten Bereichen leben.
www.hamburg.de/sturmflut

Apps für das Smartphone
Bei Katastrophen oder Unglücksfällen größeren Ausma-
ßes können Sie sich über Apps auf Ihrem Smartphone 
warnen lassen. Der Bund, die Länder und die Kommunen 
bedienen sich für amtliche Warnmeldungen eines satel-
litengestützten Warnsystems, an das derzeit die in den 
unten stehenden Links aufgeführten Apps angeschlos-
sen sind. Für Hamburg erhalten Sie darüber Warnmel-
dungen, Kurzinformationen sowie Verhaltensempfehlun-
gen vom zentralen Katastrophendienststab, der Polizei, 
der Feuerwehr und dem Hafenstab. Darüber hinaus sind 
die Hamburger Polizei und die Feuerwehr auch in den 
sozialen Medien wie Facebook und Twitter aktiv.
www.bbk.bund.de/DE/NINA
www.katwarn.de
www.biwapp.de

http://www.wabiha.de
http://www.dwd.de
http://www.hamburg.de/sturmflut
http://www.bbk.bund.de/DE/NINA
http://www.katwarn.de
http://www.biwapp.de
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Projektideen einreichen und auf Förderfähigkeit prüfen 
lassen, damit aus inno-vativen Ideen erfolgreiche 
Produkte werden.
https://www.ifbhh.de/programme/gruender-and-
unternehmen/innovationen-realisieren

Förderprogramm privater Hochwasserschutz
Das Förderprogramm unterstützt Eigentümer, Pächter 
oder Mieter von Grundstücken im Tidegebiet der Elbe 
bei der Anpassung privater Hochwasserschutzanlagen 
an höhere Sicherheitsstandards . Die maximale Förde-
rung beträgt 50 Prozent der anerkannten Kosten . 
https://www.hamburg-port-authority.de/
de/auf-dem-wasser/hochwasserschutz/
foerderprogramm-privater-hochwasserschutz/

Übersicht der Förderprogramme der Stadt Hamburg 
Die Stadt Hamburg bietet eine Reihe von Förderpro-
grammen für private Unternehmen, Privatpersonen, 
Verbände und Vereine  an, die Klima- und Umwelt-
schutzmaßnahmen freiwillig vorantreiben wollen . Aus-
gewählte Förderprogramme und Möglichkeiten zur 
Beratung können Sie der Fördermittelübersicht ent-
nehmen . Hier bekommen Sie schnell einen Überblick, 
welche Fördermittel und Beratungsmöglichkeiten für 
Sie zur Verfügung stehen .
www .hamburg .de/geld-fuer-klimaschutz/

Hamburger Förderprogramme

Gründachförderung: Auf die Dächer – fertig – grün!
Das Programm fördert freiwillige Maßnahmen der 
Intensiv- oder Extensivbegrünung bei Wohn- und 
Nichtwohngebäuden in Hamburg . Beantragt werden 
kann ein einmaliger Zuschuss von maximal 50 .000 
Euro pro Gebäude .
https://www.ifbhh.de/foerderprogramm/hamburger-
gruendachfoerderung 

Programm für Nichtwohngebäude: 
Ressourcen sparen durch Modernisierung
Das Programm unterstützt Grundeigentümerinnen 
und -eigentümer von Nichtwohngebäuden in Hamburg 
bei der energetischen Modernisierung . Der Zuschuss 
beträgt 20 Prozent der förderfähigen 
Investitions-kosten . Die maximale Förderhöhe beträgt 
je Gebäude 250 .000 Euro . Die Energieberatung und 
Erstellung der Energiebilanz sowie die Beauftragung 
eines unabhän-gigen Sachverständigen wird mit 
einem Zuschuss in Höhe von 50 Prozent des 
Honorars, höchstens jedoch mit 5 .000 Euro je 
Gebäude gefördert . 
https://www.ifbhh.de/foerderprogramm/
modernisierung-von-nichtwohngebaeuden-und-
holzbau

Innovationsberatung
Hamburger Unternehmen und Existenzgründer 
kön-nen bei der Innovationsagentur der 
Hamburgischen Investitions- und Förderbank 

Fördermittel

https://www.hamburg-port-authority.de/de/auf-dem-wasser/hochwasserschutz/foerderprogramm-privater-hochwasserschutz/
https://www.hamburg-port-authority.de/de/auf-dem-wasser/hochwasserschutz/foerderprogramm-privater-hochwasserschutz/
https://www.hamburg-port-authority.de/de/auf-dem-wasser/hochwasserschutz/foerderprogramm-privater-hochwasserschutz/
www.hamburg.de/geld-fuer-klimaschutz/
https://www.ifbhh.de/foerderprogramm/hamburger-gruendachfoerderung
http://www.ifbhh.de/umwelt/modernisierung-von-nichtwohngebaeuden
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go-Inno 
Das Programm des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Energie (BMWi) fördert Innovationsberatungen 
zur Vorbereitung von Produkt- oder technischen Ver-
fahrensinnovationen sowie zur Professionalisierung 
von Innovationsmanagements, die durch autorisierte 
Beratungsunternehmen erbracht werden. Die BMWi-
Innovationsgutscheine decken bis zu 50 Prozent der 
Ausgaben für externe Beratungsleistungen ab. 
www.innovation-beratung-foerderung.de

Förderprogramme des Bundes

Förderung von Maßnahmen zur Anpassung an den 
Klimawandel 
Das Programm des Bundesministeriums für Umwelt, 
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) 
unterstützt Unternehmen bei der Erstellung von Klima-
anpassungskonzepten . Es wird ein Zuschuss in Form 
einer Zuwendung erteilt . Eine angemessene Eigenbe-
teiligung durch Eigenmittel und ggf . die Mobilisierung 
zusätzlicher Finanzmittel sind grundsätzlich Voraus-
setzung für eine Bewilligung . Die Höhe der Förderung 
beträgt maximal 100 .000 Euro pro Projekt über 24 
Monate . 
https://www.z-u-g.org/aufgaben/foerderung-von-
massnahmen-zur-anpassung-an-den-klimawandel/

Zentrales Innovationsprogramm Mittelstand
Das Programm des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Energie (BMWi) fördert 
bundesweit mittelständische Unternehmen und 
mit diesen zusammenarbeitende 
wirtschaftsnahe Forschungs-einrichtungen, um die 
Innovationskraft und Wettbe-werbsfähigkeit der 
Unternehmen zu stärken . Gefördert werden 
Einzelprojekte, Kooperationsprojekte sowie 
Kooperationsnetzwerke .
www .zim .de

http://www.innovation-beratung-foerderung.de
https://www.z-u-g.org/aufgaben/foerderung-von-massnahmen-zur-anpassung-an-den-klimawandel/
http://www.zim.de
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